
t

ZZgZZHe Qnchz DMs

fü 0
MWO ö VMMSN.

fVCVC$ 1

ÄM MSVrNNSSH
Das Zllter unsererDas Regiment befahl

Von UClübclm Tennemann.

m mmm mmmMWMpM
ÄMWtMNWMMf M' V- -W-
f&SSStJSf) lP-fJtjt- r r i rNr-- .

s . ' i Pffi - Z
" V, Z P r k , ;

JrWj &pL:- - - --
'S- lA"Vli-l Cst ; 0

--räiS::'S
--i&v" SfW TrYvf -- d-MP -

Mi? '-
-' fl,--ÄÄTVrasU 4 4-uS-

xj
, i 5 4 Mwh v X Äfefe&k v i. --r iMv?- -

4W2
-

-- H & k KfAv TVV&vV--

5
ft W&P1"'.'Ufe1 MUcMMM

!

mKkKÜM
fj&l 54 W JiiYkt 11 -- - irixh -

Wri UMhr;MWsM --.3MM-m
"

jss, ir j 't'T'S--- 1 ssaesS: UZfeVrflf ' "' r ' 'ffr f .i":if'j'

Regimentsbefehl: .Die Gräben sind ZI, halten!"
Auf einer Hohe nah'' bei Lille,
War's, wo die harte Losung fiel.
Bon Zug zu Zug, von Mund zu Mund
Fünf schwere Wörtlein liefen rund:
.Di Gräben sind ,u halten."
Da streckten sich mit einmal wilder
Die steifen Knochen und die milden Glieder.
Nun galt' ! Noch eine Nacht im Unterstand,
Ein Brief, ein Druck wohl einer lieben Hand,
Ein wenig Schlaf noch zwischen Nacht und Morgen,

in kurzes, wirres Traumgeborgen ....
Dann dröhnt eS fern und tief,
Wie wenn des jüngsten Tags Posaune rief,
Und heulend surrt's heran und purrt sich ein,

Ein banges Lauschen und ein StiUesein
Und donnernd sprüht und slammenhell
Die Erde einen Eisenquell

- Zum Himmel auf.
Und nieder springt und hagelt Stahl und Sand
Auf Ackererde und auf Grabenrand.
Dann Blitz und Knall au tausend Schlünden,
Vulkane flammen hoch au! Höllengründen,
Granaten trommeln ein in Krampf und Wut,
Die Erde locht, die Himmel regnen Blut.
Hoch steht der Tod und lacht, und seine Hand
Wirft Brand und Eisen über Wall und Land.

Doch in den Gräben zwischen Blut und Stahl
Hocken die Kompagnien, wie'S besahl
DaS Regiment.
Und halten aus und harren.
Ob Erd' und Himmel brennt.
Ob viele auch verschüttet und zersetzt
Und alle wund und blutverletzt
DaS Regiment befahl's, hier bleiben sie,

Bis bleizerhackt.

Zusammengesackt
Die letzte Kompagnie.

Und Stund' um Stunde rast und heult die Meute
Der Eisen um der Gräben sichre Beute . . .
Der Tod winkt ab. die heißen Rohre schweigen
Und dann jagt wild im breiten Sturmesreigen
Der Feind zum Angriffsstoße vor ... .

Gleich hebt sich's in den Gräben; wo eine Hand 'Nur heil noch ist. schiebt sie sich an den Rand.
An das Gewehr ... Das Regiment befahl . . .
Verstummt sind Wunsch und Schmerz und Qual.

'
Da springt die Woge . . . Feuer!" . . . Sturz und Fall,
Spitzkugeln wüten in dem Menschenwall.
Wie er sich nun entknäult und vorwärts flutet,
Zerfleischt vom Wahnsinn und vom Haß durchglüht
.Schnellfeuer:" schreits. Die Rohre sprühn und

flammen . . .
Die Welle stockt und . . . steht und . . . bricht zusammen
Und ebbt zurück. Das Feld ist frei.
Ein Hurrah- - und Triumph-Geschr- ei ...
Sie hielten, wie's das Regiment befahl,
Den Graben Wider Brand und Stahl.

Doch dann ein Suchen und ein banges Fragen
Wer fiel? Wen möcht' das Leben nicht mehr tragen?

Leb' wohl, Kamerad! und du! und du!"
Fünfzig von hundert schlafen in ew'ger Ruh.
Doch hiesz' es morgen: Freiwillige vor!
Wer schützt der Gräben Wall und Tor?"
Sie sprangen vor und riefen auf einmal:

Dieandernfünfzig Herr General!"

Die Ainderspiele vsr dreihundert Zahren.
holläl,ism lich aus Um Iah 1627.

Der Osstschein des Gre '
;

nadiers.
Im Jahre 1763 ließ sich' bei einem 5

Barbier in der englischen Stadt Don
caster ein Soldat rasieren. Wie es in
Barbieläden so Sitte ist, knüpfte der 1

Verfchönerungsrat während seiner Vcr- - ' f ,

richtung ein Gespräch an, und der Gre
'

1

Der "Jerdach.
Gittern Kriegserlebnis nacherzählt von M. Wolff Mcdcr.
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nadier erzählte, daß er genötigt sei, zu
Fuße nach gwrf, seiner Garnifonftadt,
zu wandern, weil er zu arm sei, um die ,

Fahrt in der Postkutsche bezahlen zu
können. Nun liegt Aork von Doncaster
eine beträchtliche Strecke entfernt, und
daS Aprilwetter war so scheußlich,,, daß
man keimn Hund hätte . hinausjagen

Diese einsame schwermütige Land
schaft. Weiter, grünender Sumpf und
Wiesen. Hinter den Wiesen ein tricgs-wunde- r,

halbverbrannter Wald. Und

hier die Neste eines polnischen Dorfes.
Pompeji hatte irgendwer von den So!
baten es getauft. Am Eingang der

Trümmerstätte stand der Name mit
schöner deutlicher Schrift auf einem

Holzbrett verzeichnet, und darunter die

Regiments und Kompagnicnummcr
der Sieger, die hier gestürmt hatten.
Und so nannte nun jeder das Nest und
die Einwohner Pompejaner. Das war
den Soldaten immerhin leichter auszu

spreche ls der eigentliche polnische
Name.

Fritz Schwertfcger stand an der Ta
sei und. sah mit seltsam tiefen, schauen,
den Augen in die Weite. Die Reste
seiner Kompagnie lasen hinter dem
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Ainderspkele.

Die Bedeutung unserer Kinderspiele
und ihres erzieherischen Wcrtei wird
heute nicht mehr unterschätzt. Der Kin
der Spiel ist der Kiudcr Arbeit, Es
liegt aber noch in tieferer Sinn im
lindlichen Spiel, als die meisten, ahnen.
Es gibt vielleicht nichts anderes in der
Kulturgeschichte der Menschheit, in dem
sich die Vergangenheit so betatigt, nichts,
in dem sich glänzender als gerade hier
das Wort: Was du ererbt von deinen
Vätern hast, erwirb es, um es zu be
sitzen , beweist. Denn unsere Kinder,
spiele reichen nicht nur in das homerische

Zeitalter, sondern ste yaben sich auch
rei,i erhalten, wie sonst nichts in der
Welt. DaS Kind ist in seinen Spielen
unv in seinen ve ten uiiarmcn so eigen
artig und im besten Sinne des Wortes
konservativ und hangt In dieser Be
Ziehung so sehr am Althergebrachten,
daß sich ihm hier nicht nur Schule und
Laus, sondern aucy die Industrien beu.

gen müssen. Unser Bild ist beinahe
dreihundert Jahre alt, ein alter seltener
holländischer Stich aus dem Jahre 1627,
aber wir finden auf ihm fast alle Spiele
unserer moderne Kinder! Vorn links
spielt eine Gruppe Mädchen mit der
Puppe, die bemuttert und erzogen wird.
Das eine Kind macht das Bettchen im
Puppenwagen, während das andere nach
tüchtiger Koch und Backarbeit und
leckcrem Mahl seinem Kind" zuredet,
hub ch artig zu schlafen. Dicht dahin
ter ein Knabe, der den Kreisel treibt,
neben ihm ein anderer, der Seifenblasen
fliegen läßt. Hinter diesen (links) zwei,
die eine Rinderblase aufblasen, um sie

zum Platzen zu bringen, und ein Knabe,
der einen an einem Faden festgebundenen
künstlichen Vogel fliegen läßt. Dahintek
rechts spielt ein Geschivisterpaar Kut
scher und Pferd, reitet ein Bub sein
Steckenpferd, tollt ein anderer mit dem

Hund, jagt ein dritter den Reifen. Der
eine schlägt einen Purzelbaum, der an
der läßt einen Drachen steigen, während
andere mit der Windmühle laufen und
(an dem Kiosk) Kegel schieben, die Vio
line spielen, die Kinderschere schnellen,
übers Seil springen. Die eine Kinder
schar im Vordergrund spielt Soldaten,
die andere Blindekuh. Ganz im Hin
tergrund endlich müht sich ein Junge da-m- it

ab, feinem Hunde Kunststücke bcizu
bringen. DaZ so überaus beliebte Stel
zcnlaufen wird geübt usm. ganz wie
jetzt auch noch.

Fast alle unsere Kinderspiele sind so
alt wie die Kulturmenschhcit überhaupt.
Schon die griechischen und römischen
Knaben spielten gern mit dem Kreisel,
die Mädchen mit Ball und Puppe. Ihr
Nußspiel ähnelte unserem Murmelspiel;
sie machten einen kleinen Kreis oder eine
kleine Grube in den Boden und warfen
mit Nüssen danach. Wer seine Nuß in
den Kreis oder die Grube warf, gewann
die übrigen, die vorbeigerollt waren.
Auch das .Drachensteigenlassen" war im
Herbst im alten Griechenland ein belieb
ter Jugendsport. Blindekuh, das Pfahl,
spiel oder Pflöcken, fast alle unsere Be

wegungssple wurden bei den Griechen
von der Schule gepflegt. Der Lexiko

gkaph Polluz nennt etwa fünfzig Spiele,
die zum großen Teil aus uns gekommen
sind und heute noch nach denselben Re

geln gespielt werden, wie vor mehr alö
zweitausend Jahren.

Im Harpaston oder Epioinos, einem

Ballspiel, in dem ein Ball von mehreren
Spielern gemeinsam gespielt wurde, ha
ben wir das Fußballspiel der Alten zu
erblicken. Bei den Romern wurden die
beider. Eato. Julius Easar, Marc Aurel
und Alexander Severus als Meister im
Ballspiel, dem Lieblingsspiel der Göt
ter", gefeiert. Wie Zettle? erwähnt,
waren auch die alten Aegypter leiden

schaftliche Ballspiel. Man hat den
Toten sogar Bälle mitgegeben. Ein
dreitausend Jahre altes ägyptisches
Grabzeichcn stellt vier Mädchen dar, die

gleichzeitig zwei und drei Bälle auffin
gen. Selbst in den germanischen Ur
Wäldern war dos Ballspiel bekannt, wie

dieses Spiel überhaupt so kosmopolitisch
war. daß cS zur Zeit der' Entdeckung
Amerikas auch dort überall gespielt
wurde. Die alten Mexikaner hatten so

gar ihre Ballhäuser, in denen sie eifrig
Ball spielten.

Auch im Mittelalter war daS Ball
spiel, insbesondere das Raketen-Ba- ll

spiel, der Vorläufer des modernen
Lawn-Tenni- s, so beliebt, daß man über
all Ballhäuser baute.

AIs das Ballspiel im achtzehnten
Jahrhundert bei den Erwachsenen aus
der Mode kam, wurden die Ballhäuser
umgebaut und anderer Bestimmung
übergeben, aber keines war, wie der Laie
heute noch annimmt, ein Tempel der
Göttin des Tanzens. In unseren Ta
gen," sagt Hachmeister, wo das Ball
spiel als beliebte Unterhaltung und als
zweckmäßige Leibesübung auch bei den

Erwachsenen seine Geltung wieder gel
tcnd macht, beherrscht es tatsächlich olle

Spielplätze unserer Jugend . . . Auch

hat keine andere körperliche Uebung für
die Bildung von besonderen Spielver
einigungen nur annähernd einen gleichen
Erfolg gehabt, wie das Ballspiel."

WaS ist der Gipfel der Frechheit.
Wenn jemand einen anderen ans den

Fuß tritt Und diel mit den Worten
rechtfertigt: Die Stätte, die in edler
Mensch betrat, ist eingeweiht für alle

Zeiten!

Bäume sind es, an denen ich hange,
Kleider sind es, an denen ich prange.
Haare sind es, welche ich halte.
Bänder sind es, ich entfalte.
Blumen sind es, welche ich stütze,

grauen sind es, denen ,ch nutze.
Xi Nadel.)

ach eine

Gin vrautbesuch.

Ein junger Engländer verliebte sich

sterblich in ein junges Mädchen und der
lobte sich mit ihr ohne Vorwissen feiner
Eltern. Er verschwendete aber jetzt viel
Geld, und so verschasfte man ihm eine

Stellung in Indien. Er bekleidete diese
Stelle fast zwanzig Jahre und kehrte
dann als reicher Mann in fein Vater
land zurück. Sofort eilte er zu seiner
ehemaligen Braut, die er nie vergessen

hatte.
Er trat in ihr Zimmer, wo er sie in

einem Armstuhle vor dem Kamine fand,
neben ihr einen alten einäugigen Hund,
eine Katze, die auf dem Kamine, saß,
und einen Papagei, der im Zimmer um,
herlief. Nachdem sich vorgestellt yat!
wollte die Dame ihm antworten, es ube
fiel sie aber ein so starker Husten, daß
sie nicht sprechen konnte. Der Hund
fing an zu bellen, die Katze mauzte, und
der Papagei überschrie alle. Der Be
such wollte die Tiere beruhigen, aber
der Papagei zwickte ihn in die Wad.
Er lehnte sich jetzt an den Kamin, wo
ihm die Katze die Perücke vom Köpft
riß und diese greulich zerzauste. Die
hustende Dame klingelt! und befahl
ihrem Kammermädchen, Pflaster und

Verbandzeug zu bringen. Da entstand
plötzlich im Vorzimmer ein gewaltiges
Gepolter. In der Eile hatte das Kam
mermädchcn vergessen, die Tür zuzu
machen. Die Katze war hinausgeschli
chen und hatte den Kanarienvogel mit
samt dem Käfig heruntergerissen.

Darüber sing die Dame deS Hause!
an, heftig mit dem Kammermädchen zu
schelten. Der Hund fing aufs neue an
zu bellen und zu heulen, die Katze

mauzte, und der Papagei pfiff und
schr aus Leibeskräften.

Da verlor der Besucher alle Hoff
nung, je zum Wort zu kommen, nahm
seinen Hut, lief davon und ließ sich nie

mal? wieder blicken.

Eine Izerzsgin, die mit
der Nähmaschine ge-mac- ht

wurde.

Bor Jahren ist in Paris Herzog Elie
Tecazes gestorben, dessen Tod Veran
lassung gab, eine kleine Anekdote aufzu
frischen, deren allerdin unfreiwillige
Heldin die Gemahlin des Herzogs, Her
zogin Jsabella Decazes, war.

DeS Herzogs Vater und Vorgänger.
Herzog Louis Decazes, hatte stets mit
feinen Gläubigern zu kämpfen, und man
sagt, daß sein Koch sich eines TageS im
letzten Augenblick weigerte, ihm und sei
ncn Gästen die Mahlzeit anzurichten,
bevor er nicht seinen rückständigen Lohn
und sein Auslagen erhalten hätten Um
ihrem Wirt aus der Verlegenheit zu hel
fen und sich selbst nicht um den Genuß
einer guten Mahlzeit zu bringen, ließen
die Gäste, die sich schon zu Tische gefetzt
hatten, einen Teller herumgehen, bis die
Summe beisammen war und dem Koch
übermittelt werden konnte. Genug,
Herzog Elie Decas sah sich schließlich

genötigt, den Glanz seines Wappens
neu zu vergolden, und vermählte sich im
Jahre 1888 mit Miß Jsabella Blanch
Singer aus New Pork, einer Tochter
des weltbekannten Nahmaschinenfabri
kanten, die ihm ein Mitgift von mehre
ren Millionen in die Ehe brachte. Die
Herzogin Decazes erregte aber du:, ihr
freies und selbstbewußtes amerikanisches
Wesen daS Mißfallen einiger alten
würdigen Matronen des Faubourg
Saint-Germai- n, und als eine dieser Hü
tcrinnen der Etikette und der Ueberliefe
runa einmal während einer Abendgesell
sckaft gefragt wurde, wer denn eigentlich
dort drüben jene durch ihr lautes und
lebhaftes Gebaren auffallende junge
Dame fei, antworteie sie boshaft: Es
ist die Herzogin Decazes. Aber sie ist
keine richtige Herzogin, fondern nur eine,
die mit der Nähmaschine gemacht
wurde." ,

Dieser Spitzname die Herzogin, die
mit der Nähmaschine gemacht wurde,"
blieb der Gemahlin dc! Herzog! Tca
zeö bis an ihr Ende.

AZnder der Sorge.
Damit könnten wir wohl getrost es

Kind meinen. Denn wenn rrnch

Kinder das höchste Gluck der Eltern
ausmachen, so, bereiten sie doch auch
wieder so diele Sorgen aller Art, daß
manche Eltern aus der Angst gar nicht

herauskommen. Ein Kind, um das kei

ne Angst ausgestanden worden ist, das
muß auch keine Liebe genossen haben.
Wenn wir aber hier von Angstkindern
sprechen, 0 meinen wir doch besondere
Fälle, nämlich solche Kinder, um die sich

ihre Eltern ganz besonders und oft
dauernd schwer sorgen müssen, Kinder,
die manchmal mehr Leid als Glück be

deuten, die die Eltern besser aufgehoben
wüßten, wenn sie von dem Tode hinweg
genommen wären

Sorgenkinder im wahrsten Sinne des
Wortes sind wohl zunähst alle dicjeni
gen, die entweder dauernd krank sind
oder die an irgendeinem Gebrechen kör

pcrlicher oder seelischer Art leiden. Die
Mannigfaltigkeit unter den Menschen ist
zwar recht groß, mit Bedauern sehen
Eltern oft ein, wie gerade ihrem Kinde

Borzüge fehlen, die einem anderen im

höchsten Maße zugeteilt worden sind.
Wir verstehen es, daß man das eigene
Kind am liebevollsten mit allen Gaben
ausgestattet sehen möchte. Aber wo
solche offenbare Vorzüge fehlen, da liegt
noch lange kein Grund vor, mit dem Ge
schick unzufrieden zu sein oder sich über

mäßig zu sorgen. Die durchschnittlich

begabten Menschen sind die Regel, die
meisten anderen Menschen haben also
auch nicht höher begabte Kinder, und
wenn wir unsere Erziehungspflichten
na bestem Können erfüllen, so machen
wir die Jugend durchaus ' tüchtig fürs
Lebe und den Erfolg, da es auf Cha
raktertüchtigkcit ist weit mehr ankommt,
als auf Wissen und Können. Zu berste
hen ist aber der tiefe Elternschmerz,
wenn das Kind an einem besonderen
starken Mangel leidet. Jeder Blick auf
ein normales, gesundes Kind muß das
eigene Unglück immer wieder zum

bringen. Wie viele Tränen
werden da in stiller Kammer vergossen,
wie diele Mittel angewendet, wie viele

Sorgen in schlaflosen Nächten getragen!
Und nichts davon will helfen, matt muß
sich, ob geduldig oder ungeduldig, in das
harte, unabänderliche Schicksal fugen.
Und das wird auch daS beste fein. Denn
mit der übermäßigen Sorge schaffen
b.',' das Uebel nicht hinweg, machen uns
vielmehr selbst nur noch unglücklicher.
Es liegt ein tröstlicher, freundlicher Ge
danke darin, daß Eltern solchen Unglück

lichen Kindern einen recht großen Schatz
von Liebe entgegenbringen. Hier

sich jenes Wort: daS Mitleid
ist die höchste Weihe der Liebe, vielleicht
die Liebe selbst! Und man kann es den

Kindern, die sonst vielleicht so mancher,
lci von den Lebensfreuden nicht kennen

lernen, gewiß nur gönnen, daß ihnen in
der großen Elternliebe ein besonderer
Schutz zuteil wird. Es gebort ja ganz
gewiß, wenn auch nicht zu den Unmög,
lichkciten, so doch zu den Seltenheiten,
daß Eltern solchen Unglllckskindern, die
d vom Geschick schon hart genug ge

straft sind, ihre Mängel auch noch be

sonders entgelten lassen; eine solche lieb

lose Handlungsweise wäre um so härter
zu verdammen, als sich in den Kindern
oft nur die Sunden der Vater rächen.
Noch häufiger mag eS wohl vorkommen,
daß folckn Kindern ein bedenkliches
Uebermaß von Liebe entgegengebracht
wird, und auch das hat seine Gefahren.
Verzärtelt, verweichlicht, verzogen soll
auch in folcheS Kind nimmer werden.

Es muß auch, soweit eS möglich ist, für
den späteren Lebenskampf ausgerüstet
werden. Es soll die höchste Ausbildung
erfahren, die ihm nur gegeben werden
kann. ' Denn wenn es sonst mit einem

Fehler behaftet ist. so wird eS ihm

schwerer als einem gesunden Menschen

werden, sich durchzusetzen, und nur Vor
züge in seiner sonstigen Bildung werden

imstande sein, zene Mangel in den Au.
gen der Menschen wieder auszugleichen.

Der Geist ist stets der Narr des

HerzenS. und die Wcisbeit hängt bei

unk benss fcbr vom Glück: ab. als
unser Wohlstand.

Kinder", meinte ein anderer und
klopfte mit dem Knöchel hart gegen die
Wand, diese dicken Wände. Die sind
hohl. Das ist ein Schornstein. Ein
Stein wird runtcrgefallcn sein."

Aber wie sie wieder alle in den Saal
zurücktraten, ertönte das Poltern von
neuem, und diesmal stärker. Der klein

Telegraphist sprang aus. zeigte auf das
Bild der alten Polin und rief: Jroß
mama hat sich verbeugt."

Wahrhaftig, wie sie hinsahen, stand
der sch,vre schwarze Rahmen des BildeS
oben einige Zentimeter von der Wand
ab, während er unten wie eingeklemmt
war.

Eine Tür", sagte einer.
Und drei, vier standen sogleich vor

dem Bild und zerrten an dem Rahmen.
Es war wirklich eine Tür. Und wie sie
sich nun knarrend öffnete, polterte ein
schwerer Körper heraus, und den Eolda
ten vor die Füße. Eine steil aufsteigende
Wendeltreppe zeigte sich in der dunklen
Ocsfnung.

Ein Mensch, ein russischer Soldat, lag
zu den Füßen der jungen Telegraphisten

-- und Wehrmänner. Aber er war tot.
Der Tod mußte schon vor Tagen ein

getreten sein; denn es machten sich bereits
Berwefungszeichen am Körper bemerk
bar.

Der junge Telegraphist war ejn wenig
blaß geworden, die anderen aber, die den
Krieg und feine Schrecken bereits kann
ten, hatten nichts als ein verwundertes
Fragen in den Augen.

Man trug die Leiche aus den Hof, wo
einige der Dorfbewohner mit Schüsseln
und Töpfen standen, um aus der Fcld
küche Essen zu empfangen. Auch der alte
Jude im langen Kaftan mit zwei klei

rien, schwarzäugigen Mädchen war unter
den Hungrigen.

Wie sie nun aber die' Leiche sahelk,
drängten sie alle neugierig herzu.

Der im Kaftan fing an zu zittern,
und mit dem Finger auf den Toten zei
gend. sagte er: Von daitsch Soldat.
Aber ich ihn kenne. Pcter Scrgei,"

Und nun sahen es auch die anderen,
daß der Tote ein rohlederncs deutsches
Soldatenkoppel trug. Das Seitenge
wehr aber fehlte.

Fritz schwertfeger war mit einem

Sprung bei dem Alten und packte ihn
hastig am Arm. Alter, der. der da hat
Deine Frau umgebracht."

Der Alke schien den Toten mit seinen
finsteren Augen zu durchbohren. Er
legte die linke Hand wie beschwörend an
die Brust, hob die rechte zur Faust ge
ballt und murmelte etwas, was wie ein
Schwur klang. Dann stürzte er, ehe eS

jemand hindern konnte, auf den Toten
zu, riß ihm die Litewka auf und für
derte ein Kästchen zutage, welche mit
Münzen und goldenen Schmucksachen
angefüllt war.

DeS Alten Augen glühten wie Feuer
kugeln. Er drohte dem Toten mit der
Faust und murmelte heftige Flüche
Tann hob er eine Goldkette mit einem
runden Anhänger in die Höhe und zeigte
sie den umherftehenden Dorfleuten. Sie
erkannten das Schmuckstück als seiner ge
Mordeten Frau gehörend, ebenso die an
deren in dem Kästchen befindlichen Sa
chen.

Hab daitsche Soldat unrecht getan.
Verzeihung. Bin wieder Fremd von

Daitsche". sagte er zu Fritz Schwert
feger. Nach der furchtbaren Aufregung
bebte er jetzt wie Espenlaub, und Trane
um Träne rollt in seinen langen Bart.

Fritz Schwertfeger war geradezu glück

lich, daß diese schwere Bezichtigung sich
so klar widerlegt hatte. Der Offizier
stellvertreter nahm das Ganze zu Pro
tokoll. Sämtliche Dorfleute wurden als
Zeugen aufgeführt. Dann wurde der

Tote in einer Ecke des Schloßgarlens
begraben.

Er war offenbar in dem Turmzim
mer, zu dem die versteckte Wendeltreppe
führte, Hunger? gestorben. Vielleicht

hatte er sich ermattet bis an die Treppe
geschleppt und war dann später als
Leiche abgestürzt.

Wir sollten für viele Dinge dank

tat sein, die uns nicht gewährt sind.

Auszer seinem Resthäuslein dem Tode
entronnener Männer war da noch eine

Fcldtelegraphenabteilung aus dem

Durchmarsch. DaZ waren junge Lcut
chen auS der Heimat, die nun ihre
Nase zum ersten Male auf das Schlacht
fcld steckten. Viele Berliner waren da
runter mit noch frisch von der Spree
mitgebrachten, auf allen Kriegsplätzen
anerkannten sogenannten koddrigen
Schnauzen". Die hatten ihre Pftrde
in der Vorhalle des Schlosses untcrge
bracht; denn die Ställe waren zerfchos
scn, während sie selbst sich mit ihm und
seinen großen Kameraden den großen
Saal mit den Ahnenbildern als Schlaf
räum teilten. Einer saß da in einer
Ecke an einem Tisch und schrilb. Als
er jetzt fertig war, nickte er dem Bild
nis der alten Polin, das ihm gegenüber
hing, zu. Na Iroßmama, ick habe
denen zu Hause dein ollet Schloß hier
mächtig rausjestrichen. Bon Wesen

polnisches Jrafenschloß. Ick sage dir.
en Berliner Haus mit herrschaftlichem

Aufjang is mir lieber." Er lachte und
auch über Fritz Schwertfegers ernstes
Gesicht glitt ein Lächeln.

Der fragte den jungen Kameraden,
wie es denn dahinten in der Heimat
wäre. Ob man noch guten Mutes sei.
Wie die Ernte ausfallen werde, und
was dergleichen so mehr war, was er

auf dem Herzen hatte.
Es sei dahinten in Deutschland alles

in bester Ordnung, daß die immer guten
MuteS blieben, dafür sorgten die Sie
gesnachrichten. Seine Mutter hätte
schon zum zweiten Male schwarzen,
weißen und roten Kattun gekauft und
hätt eine neue Fahne genäht; denn die

erste, mit der sie Lüttich, Antwerpen.
Tannenberg und alle die anderen Siege
gefeiert habe, sei nun schon verbraucht,
die zweite habe sie mit Warschau und
Jmangorod eingeweiht. Ja. so im
gefähr sei die Stimmung überall in
Deutschland. Zubersichtlich, gu und stolz.

Ja", sagte Fritz Schwertfeger und
schlug mit der flachen Hand dröhnend

f
auf den Tisch, stolz sind die zu Haufe
aus uns, oa souen t aucy jem . . ,
aber . . . aber . . ."

Er schluckte, als würge er etwas hin
unter, schwieg sekundenlang. Dann fuhr
er grollend auf. Und eS ist nicht wahr . .
Es ist nicht wahr ... Ich glaube es

nicht."
Was denn?" fragte der junge Tele

graphist verwundert.
Und auch einige von FiltzenS Kom

Pagniekameradcn traten herzu und frag
ten, was denn los sei.

Er zögerte noch in Weilchen, dann,
die Stimme dämpfend, erzählte er sein
Gespräch mit dem alten polnischen Ju
den und was der einem deutschen Sol
datcn zum Vorwurf mache.

Das lügt der olle Pompejanei- - Wir
sind doch keine Kosaken", schrie der Wehr
mann Krause.

.Wer weiß, wie daS zusammenhängt",
sagte ein anderer, der auf einem motten
zersresscnen Polsterstuhl faß und bcdäch
tig an seinem Kommißbrot mit Speck
kaute.

Vielleicht S er von die Russen ges
kauft. Die suchen doch mit Gewalt uns
was anzuhängen."

Immer mehr Soldaten kamen herzu,
umstanden den Tisch und äußerten sich

erregt zu der Bezichtigung des Alten.
Plötzlich ließ In dumpfes Gepolter sie

aushorchen. Es Hort sich an, als wenn
ein schwerer Gegenstand jenseits der
Wand, vor welcher der Tisch stand, nie
verfiel.

Einige stießen die Tür zum Neben
räum auf, sahen sich in einem schmalen
Gang zwischen den ungeheuer dicken

Türpfosten und gelangten dann erst in
ein halbrundes, jedoch vollständig aus
geräumtes Zimmer.

Hier ist die Poltere! nickt gewesen",
jagt der Wchrman Krause.

wogen. r'- - v i

' Der Barbier war ein gutmütiger
Mensch, dem der mittellose, Sohn des
Mars leid tat; es hatte ja auch für ihn

j
selbst eine Zeit gegeben, in der er fcic

Entbehrungen der Armut kennen gelernt
hatte.' Er bot daher seinem Kunden an,

'

ihm das Geld für den Fahrschein zu ,

borgen; sobald er es erübrigen könne,
möge er eS ihm zurückschicke.

Gerührt nahm der Soldat das Geld
cm, benutzte die Postkutsche und darbte - . ,
sich nach und nach di Summe ab, um
möglichst bald seiner Schuld lcdig zu
werden. Indem u
fügte er kn seinem Briefe als Ausdruck ."'i"
seines DankcS ein Rezept zu einer Stic '

fclwichf bei. di er für den eigenen !

Gebrauch stets danach bereite, und die j
gewiß auch Herr Martin so hieß der j ;

Barbier gut finden werde, wenn er ;

sie erst einmal probiert habe. 's
Der Barbier war sehr cfeut über die ;

Rechtlichkeit und Dankbarkeit seines

Schützling?. Er stellte sich na dessen i.
Rezept ein Portion Wichse her, die er
so vorzüglich fand, daß er seinem ;

Freunde, dem Sattler Day, davon ab . j

gab. Auch dem gefiel die Wieble crur j

ordentlich. Er war aber ein unterneh ;
i

inender Kopf, dem es schnell einleuchtete,
daß dies großartige Produkt zu wertvoll ;

sei, um auf den Privatgebrauch be !

schränkt zu werden, daß sich vielmehr ein :;
I

gutes Geschäft davon machen lasse. Er ' 1

überredete seinen Freund Martin, die 1

Wichse im Großen herzustellen. - und 1

zwar mit ihm zusammen. Der Barbier ; ;

ging darauf ein und sie gründeten unter " l

der Firma Day und Martin eine Stie 1 l

felwichsefabrik, nahmen den Soldat als '': (

Teilhaber auf und hatten eine" Bom
benerfolg damit. Heute ist das Geschäft 4
eine der reichsten Firmen der Welt.,

Ter Bielumworbene. i

Na, ich danke, erst Zahnschmerzen
' "l

und dann die Herzenssorgen! Meine I

Braut in Berlin hat schon seit vierzehn .. f

Tagen nicht mehr geschrieben, meine : i
Verlobte in Dresden schickt mir Zigar
ren, die kein Mensch rauchen kann, und .

meine zukünftige Frau in München

fragt gar an, ob ich ihr nicht mal einen j

Schinken besorgen könnte!"

Zeitbild.
Die Spezialisierung be Aerztebe

rufcS macht immer weitere Fortschritte.
Am Ende wird es noch blaue und '
braune Augenärzte geben."

Fatale Mahnung.
Frau (zum Söhnchen, das mit dem

Vater in'z Wirtshaus geht): Wenn es

spät wird, ziehst Du dem Vater die Uhr ;

aus der Westentasche und zeigst sie ihm!" ,

(Nach der Heimkehr der Beiden.)
G'rad' wollt' ich Euch holen halt

Du nicht so getan, wie ich Dir g'sagt!" ,

Söhnchen (weinend): O ja, aber wie
der Vater die Uhr gesehen hat, hat er
sie auch noch vertrunken."

Prosaisch.

Tourist (bei der Abendmahlzeit auf der

Hotelterrasse): O dieser Sonnenunier
gang . . . wie herrlich muß der erst in
Fricdenszeiten fein!"

Wieso? Der Sonnenuntergang
bleibt sich immer gleich!"

Gewiß ... ober die Speisekarte ist
reichlicher!"

Seine Erklärung.
Das ist aber eine unerhörte Lei

stung. Mooshiiber, drei Schußwunden
und trotzdem allein 'sechs Gefangene ge
msckit!"

,No mei', i' war halt guat aufg'Iezi.'

gestern eine stark, russische Feldbefesti

gung gestürmt, war nicht mehr gefechts
stark und erwartete die Auffüllung aus
bet Heimat. Da weiter vorne, vor

Sumpf und Wiesen und Feldern tobte
der Kampf. Die Russen flohen ins
Innere ihres Landes, brennende Dörfer
säumten den Horizont mit blutigrotcm
Gürtel. Dumpf grollend tönte e

schützdonner herüber.
Hier aber stieg bläulicher Abendnebe!

aus dem Erdreich und legte sich wie eine

sanfte Hülle über daö traurige Dorf,
die verwüsteten Felder und Wiesen.

Plötzlich aber stand in den weiten Fel
dern ein alter polnischer Jude im lern

gcu Kaftan. Er hielt etwas in der

Hand, hob es und betrachtete eS. Fritz
erkannte in dem aufblitzenden Etwas
einen gebogenen, russischen Säbel. Der
Alte prüfte die Klinge, schüttelte den

Kopf, zog einen Wetzstein aus der Ta
sche und schärfte die Schneide. Es gab
einen Klang, als dengelten die Schnitter
daheim, in Fritzens schlesischer Heimat
die Sense. Richtig, der Alte benutzte
die Waffe, an der noch deutsches Blut
klebe mochte, als Sense. In unend
lich mühseliger Arbeit bog er den 31U

cken auf und nieder, griff er mit der
Linken in die Halme, fuhr er mit dem
blitzenden Säbcl hindurch.

Fritz ging quer über einen Weg, der
eine Chaussee sein sollte, zu dem Alten
hin. .N'Abend".' sagte er.

Der Alte fing heftig an zu zittern
und ließ den Säbel fallen. Er machte
einen tiefen Bückling, sah aber Fritz aus

düsteren, glimmenden Augen feindselig
an.

Er wolle ein bißchen Korn mähen, eS

sei sein Kornfeld. Er brauche Mehl für
seine Tochter Fnd ihre Kinder, sagte er
in gebrochenem Teutsch.

Fritz äußerte, er würde ihm gerne hcl

fen, wenn er nur eine Sense hätte.
Der Alte schüttelte den Kopf, daß

seine Korkzieherlocken flatterten. Wäre

"Y nicht! da. Kein Gerät . . . Gar keinS... Ein Daitschcr brauche ihm nicht

helfen. Und wieder stand der hassende
Ausdruck in seinen kleinen Augen.

OS die Deutschen ihm etwa! geign
'

hätten, fragte Fritz Cchwertfeger.
Sie hatten semer Frau das Schlimm

sie angetan und sie dann erstochen. Er
hatte sie, als er nach Hause gekommen

matt, mit einem kurzen deutschen Säbel
in der Brust aufgefunden. .Ich selbst

labe sie gefunden . . . Ich". Er legte
. die rechte Hand beschwörend auf die

Brust. dann legte er sie über die Auge
und weinte. '

DaS oube ich nicht", sagte Fritz.
Aber der Alte schwor tausend Eide,

daß es so sei. Er habe früher auch

nicht so waS schlechte von Doitsche

gedacht. Sei Frcind von Daitsche ge

Wesen. Aber setzt nlckt mehr.
' Fritz kehrte mit siillem, naaldenk

kicke m Gesicht in daZ polnisch Schloß
zurück.
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